Predigtvorlage zur Taufe des Herrn (10.01.2009)
Er wurde Mensch, um unsere Wege mitzugehen.
P. Antony Kimbova Kibira

Mit der Taufe des Herrn schließen wir das Weihnachtsfest ab. Mit seiner Taufe offenbart Christus zugleich die Realität seiner Menschwerdung. Gott ist nicht in seinem Himmel droben geblieben, sondern er hat in seinem Sohn unser Mensch-Sein angenommen. Sein Kommen war kein flüchtiger und vorübergehender Besuch bei den Menschen, sondern er ist in unsere Geschichte gekommen, um diese Geschichte zu einem Weg zu machen, der uns zum Leben in Fülle führt. Die Menschwerdung Jesu ist Gottes endgültige Entscheidung für uns Menschen. 

Jesus stellt sich in die Reihe der Sünder und lässt sich taufen, um zu sagen: Ich bin einer von euch. Der Evangelist Johannes bringt diese Tatsache klar zum Ausdruck, wenn er schreibt: „Das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt (Joh 1,14). Am Beginn (Initiation) seines öffentlichen Lebens begegnen wir dem, der seinen Weg vorbereitet hat: Johannes dem Täufer. Johannes rief die Menschen zur Umkehr auf, damit sie sich auf etwas Neues einlassen konnten. Er ist der Vorläufer, der zufrieden ist mit seinem „vorläufig-sein“. Davon legt er Zeugnis ab, wenn er sagt: „Ich bin nicht der Messias!“ (Lk 3,16). Der Messias war der erwartete Gesalbte, der mit der Bevollmächtigung Gottes dem Volk endgültig das Heil bringen soll. Johannes ist es nicht. Sein Bekenntnis unterscheidet ihn vom Adam, dem ersten Menschen, der der Versuchung (Ursünde) erlag, zu sein wie Gott (vgl. Gen 3,4). Jesus hat die gleiche Gesinnung. Er war Gott gleich, hielt aber nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen (Phil 2,6-7). Die Taufe Jesu von Johannes ist eine Begegnung zwischen dem „Vorläufigen“ und dem „Endgültigen“. 
Johannes wird der größte Mann genannt, der von einer Frau (Erde) geboren ist (Vgl. Mt 11,11 und Lk 7,28). Am Jordan begegnet er dem Größten, den Gott (Himmel) hervorgebracht hat. In dieser Begegnung geschieht die Initiation Jesu. Interessant zu bemerken ist der Ort, wo Johannes sein Initiationsritual vollzieht. Er tauft nicht im Tempel, sondern in der Wüste. Das zeigt seine radikale Distanz zum alten System, wo vieles festgefahren war. Jesu Anfang geschieht also in einer Außenposition. Dass Jesus sich diesem vorläufigen Ritual des Johannes anschloss, bedeutet, dass er mit seinem Vorläufer und Initiator auch die Einschätzung des Tempelkultes und die Kritik daran teilte. In seiner Taufe kann man seine Bereitschaft, die Gebrochenheit und Niederlagen des menschlichen Daseins auf sich zu nehmen. Diesen Weg führt ihn bis zum „Scheitern“ am Kreuz. 

Jesus erhält die Bestätigung des Vaters bei seiner Taufe: „Du bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich Gefallen gefunden“ (Lk 3,22). Mit dieser Bestätigung darf er unterwegs sein und seine Sendung durch alles Scheitern hindurch angehen. Diese Zusage gilt jedem Täufling. Bei der Taufe wird der Täufling in den Liebesbund mit Gott aufgenommen. Dem Täufling steht der Himmel offen und Gott spricht sein Ja zu ihm aus. Er beginnt einen Weg, den Gott mit ihm geht.

Das Fest der Taufe des Herrn lädt jeden Getauften ein, die Grundlage dieses großen Geschenks zu erneuern. Jeder Getaufte, jede Getaufte wird sagen können: „Ich bin getauft. Ich habe einen Weg begonnen. Als geliebter Sohn/geliebte Tochter Gottes darf ich den Weg gehen, mit dem, den Gott mir zur Seite gestellt hat. Weil Gott Ja zu meinem Suchen und Fragen, zu meiner Sehnsucht nach Leben, zu meinem Versagen und jedem Neubeginn sagt, darf ich dem guten Hirten nachfolgen, der mich ans Wasser des Lebens führt“ (Vgl. Ps 23). In diesem Ja Gottes ist die Begründung meiner inneren und unverlierbaren Würde. Mit der Gnade meiner Taufe fühle ich mich nicht nur gesegnet für den weiteren Weg, sondern auch ermächtigt zur Gestaltung und Mitwirkung in der Gemeinschaft derer, die den gleichen Weg mit dem Menschgewordenen gehen. Ich darf mich einbringen, damit diese uns allen geschenkte Gemeinschaft lebendig sein kann. Wo sehe ich die Möglichkeit, mich einzusetzen? Ist das nicht in meiner Pfarrgemeinde oder in meiner Seelsorgeeinheit?
Jede(r) Getaufte hat bei der Taufe einen offenen Weg. Dieser Weg ist dem göttlichen Sohn nicht fremd. Also Mensch, liebe diesen Weg und gehe ihn! Dann wirst du merken, dass er zum Leben führt! 
Das folgende Gebet sei dir Begleiter auf dem Weg: 

Herr, ich bin einmalig! So wie ich bin, so hast du mich gewollt. Du hast einen Plan für mich, den nur ich erfüllen kann. Mich kann keiner ersetzen. Ich darf stolz auf mich sein. Ich darf froh sein. Ich bin einmalig und wertvoll. Von dir, meinem Gott gewollt und bestätigt, angenommen und geliebt. Danke Herr, weil du ja zu mir sagst. (Autor unbekannt)
Amen

